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Tn der zweiten Hälfte des November 1858 wurden auf dem Gute l.nuersfort 
bei Moers und Crefelti in einer sumpfigen Niederung nicht weit von einer massigen 
Anhöhe entfernt, welche noch dio Spuren ausgedehnten römischen Mauerwerks auf- 
weist, Drainagen vorgenommen. Einer der Arbeiter stiess heim Graben auf einen 
harten Gegenstand, den er für einen Stein hielt, bis derselbe unter dem Spaten 
nachgab und Silber zum Vorschein kam. Auf sein Rufen eilten andere Arbeiter 
herbei und stürzten so hastig über den Fund her, dass das runde kupferno Käst- 
chen, welches in der Erde lag, zerbröckelt und zerstückelt wurde. Doch sind 
zwei dünne Silber plä liehen erhalten, welche offenbar zur Bekleidung des etwas 
gewölbten Deckels gehört haben, der danach einen Durchmesser von 29 Cenlim. 
gehabt haben muss. Der Rand ist mit einem zierlich geprägten und vergoldeten 
von zwei Perlenreihen umgebenen Eichenkrnnz eingefasst, in der Mitte des einen 
Bruchstücks (Tnf. 1, 1) zeigt eine runde mit Blättern eingefasste Vertiefung die Stelle 
des Griffs. In dem Kästchen waren neun mehr oder weniger gut erhaltene grosse 
Medaillons von Silberblech mit Köpfen in starkem Relief verziert und ein halbmond- 
förmiges mit einer Doppelsphinx geschmücktes Silberblech Ober einander gelegt. 

Es konnte bei näherer Untersuchung nicht zweifelhaft sein dass durch diesen 
interessanten Fund uns die militärischen Ehrenzeichen, phalerae, eines römischen 
Ofßciers überliefert sind, dessen Namen in der sowohl an einem Bruchstück des 
Deckels in zwei Reihen als auf einem Medaillon (Taf. 1, 7) angebrachten Inschrift 
in punktirten Buchstaben \ • ■ also G. (nicht T.) FLAVI.FESTI 

erhalten ist, ohne dass sonst über seine Persönlichkeit etwas zu ermitteln wäre. 

Nachdem durch Dr. A. Rein eine vorläufige Nachricht über den Fund in den 
Jahrbüchern des Vereins (XXVII p. 155 ff.) gegeben w'orden war, wünschte der 
Verein durch die Veröffentlichung dieser durch antiquarisches Interesse wio durch 
schöne Ausführung gleich ausgezeichneten Monumente seinem vorjährigen Fest- 
programm zu H'WcAerjt Jubiläum einen aussergewöhnlichen Schmuck zu verleihen. 
Da sich diesem Vorhaben Hindernisse entgegenstellten, so hat Rein dieselben in 
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den Publicationen des archäologischen Instituts in angemessener Weise bekannt ge- 
macht und gelehrt erläutert '). Indessen glaubte der Verein Kunstwerke von einer 
Bedeutung, wie sie nur selten in der Rheinprovinz zum Vorschein kommen, dem 
Kreise seiner Veröffentlichungen nicht entziehen zu dürfen und nachdem der Eigen- 
thümer der phalerae, Hr. Hermann r. Rath, dieselben Sr. Kön. Hoheit dem Prinzen Re- 
genten zum Geschenk übergehen hatte, erbat Prof. E. ans'm Weerlh die gnädigst 
ertheilte Erlaubnis zur Publicnlion. Die unter seiner Aufsicht angefertiglen Pbo- 
• tographien liegen der auf Tnf. I gegebenen Abbildung zu Grunde; bei der Abfas- 
sung der nachstehenden Erläuterungen waren auch die von l)r. Lindensclmit in 
Mainz angefertigten vortrefflichen galvanoplastischen Nachbildungen zur Hand, 
welche mir, nachdem ich früher die Originale durch Reins Zuvorkommenheit hatte 
betrachten können, sehr erwünscht waren. 

Die aus den Nachrichten der nllen Schriftsteller und Darstellungen von Re- 
liefs und Münzen bekannten phalerae sind neuerdings durch wiederholte Bespre- 
chungen gründlich erläutert worden 1 2 3 4 5 ). Es waren glänzende metallene Verzie- 
rungen , welche ursprünglich wie es scheint am Riemenzeug der Pferde sowohl 
am Kopfe als an der Brust 4 ) angebracht, dann auch in ähnlicher Weise von 
Soldaten über dem Harnisch getragen wurden. Die runde Form derselben scheint 
wesentlich oder wenigstens gewöhnlich gewesen zu sein, da die Grammatiker sie 
mit kleinen Schilden vergleichen, und es stimmt damit überein wenn Polybius sie 
als Schalen bezeichnet. Denn ich bezweifle nicht dass, wenn er als die im römischen 
Ileer übliche Auszeichnung für die Tödtung eines Feindes für einen Reiter pha- 
lerae, für einen Fusskämpfer eine Schale (cpidhi) anführl 6 ), damit die einfachste 


1 Mnn. ined. d. inst. VI. 41. nun. XXX11, tftv. E i>. lfll ff. 

2 liorghesi docade numisro. XVII. 10 (giorn. arcad. LXXXIV p. 235 ff). Cavedoni am», d. inst. XVIII 
p. Ilaft) Em. Braun ebend. p. 350 ff. Longperier revuo numisrn. 1848 p. 85 ff. revue archcol. 1849 p. 324 ff. 
Marquardt rum. Alterlh. III, 2 p. 440 f. 

3 Suid. (otyjn. m. p. 787, 9) i/iiXttfttf r«, n QOfmtnitlitti , roil üotuSlOxovi , it]f xönfir,nty tijy xtna 
tö fifuanov rojy Tnntov. nttmt <Jt '//(lodörp (I, 21») r« «tpi tut yinOoit nxatuautatt. Ilesych. tfttXttutt — 
natHtyvnOläti jaityoi (jtnixui?) *) l.moxöouta. vgl. schob A. 11. E, 743 t/tuttntt nl ly i«i, Titinnyynfitoi 
X(t (xn, di’ i>r nt na(HiyrniXtJn xttutXttfifittyonttt ri),' ntgixitfal«(tt{. fl, 100 tfülttna rn xttttt ro uloov rij; 
7 M(>t xt tftüttiu-; tiixi>a aOTniOtxtu, thtrn xnnuov gfigtr fyilOtint. 

4 Dies zeigen die Abbildungen von Herden . an deren Riemenzeug phalerae angebracht sind z. B. 
Lehne Alt. des Donnerbergs Tnf. 7, 20. 28. Lindenschmit Altertb. 111 Taf. 7. 

5 l'olyb. VI, 39 7tp ftiv xpattritln rtnXffttoy yniaay dotptirt« . re» dt xtcjttflidöytt xni axvXfvtsaV7t r\i 

(ily Ttfiv 'l'ttX^y, ttfi d" Initli tftunntt. {$ itoyrtf dt yttioov uovor 
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Art dieses mctallnen Schmuckes gemeint sei, nicht eine Trinkschale. Dies findet 
seine Bestätigung durch eine von Nonnus mehrfach erwähnte Sitte der Bakchantinnen, 

welche Schalen (rp(dAou) als einen Schmuck auf der Brust tragen, runde ctw r as 
concav geformte metallne Scheiben, verinutlilich in der Mitte mit einer Erhöhung 
versehen °). Auch sieht man auf unteritalischen Vasenbildern späteren Stils mehr- 
fach Bruslharnische vorgcstcllt, welche mit drei symmetrisch gestellten einfachen, 
runden Verzierungen geschmückt sind, die man gleichpassend als Schildchen 
(äoiuüiaxia) und Schalen (cfiiaJ.at) bezeichnen kann '), und auf mehreren iu Un- 
teritnlieu gefundenen Vorderstflcken eherner Bruslharnische sind dieselben drei 
runden Verzierungen erhaben ausgearheitet '). Diese einfachen phalerae kehren 
dann auch auf römischen Monumenten wieder, auf dem Denkstein des Adlerlrügcrs 
Cr. Mnsius im Mainzer Museum (Taf. II, 1), der neun derselben auf der Brust 
trägt”), und auf dem Monument des Q. Cornelius in Wiesbaden (Taf. II, 2), wel- 
ches ein eigentümliches Tropncum vorstelll, indem an einem Stamm der Harnisch 
mit seinen Verzierungen aufgehängt ist , ' > ) ; auch sind die schalcnartigcn runden 
Gegenstände, welche hie und dn an den Seiten der Grabsteine von Mililürpersonen 
neben anderen Insignien ihres Standes angebracht sind gewiss für phalerae zu 
erklären Ob ein bestimmter Unterschied in dem Grade der Auszeichnung zwi- 


6 Nnnn. Dion. IX, 12?» von «1er Myatis 

nt) t/ttilac yruraioi JOf* tn/prottJi xa&tt&tu 
ynjLxtfnf /ittij «#»'. 

XL VII. 9 

tf jni.ru' 61 aiJi'iMAf üooiV Jtti ua^uiv 
ariötai pvatvtoiotair urtyurvvno yvvtuxu. 

XLVI, 277 von Agaue 

jroJ htnfot s’ fonnfrn’ ano arfftrota ynctjim 
xrii BqouIu t‘ ifJttXtci 

Vgl. Schöne de person. in Karip. Bacchabus hob. aeon. p. 115 ff. 

7 Tischbein I. 60. Millin vw. I. 41. Museo Borb. VI. 80 flnghiratui vasi litt. 112). FiorelH vasi 
dip. rinv. a Cuma 12. 

H Garginlu raec. I. 81. Lindnnachmit Alterth. Hl Taf. 1, 3. Vgl. G&rgiulo racc. I, 80. 

0 L-lme Alterth. des Donnerberga Taf. 15, 58. Lindemchmit Altarth. IV Taf. 6. Die Inichrift 
lautet: Cnrius Musius. Ti’l» filmt , Galcria. Velcias, annariim XXXII. atipejirfiorum XV. atjuilUVr logiunis 
xnn (,'omuwr. M. Mufliux fratar posuit. 

10 Lehne Alterth. dos Donncrb. Taf. 9, 40. Hoi der Abbildung konnte ein Papiorabdruok des 
Steins, welchen ich der Güte des Hrn. Dr. tios*cl verdanke, benutzt worden. Die Inschrift (Ann. des 
Vereins f. nass. Alterth. IV’ p. 570, 115) lautet: <4«in/us Cornelius, QmuiO Ul tut, Volt ihm. nnlut leg« am'« XVI. . . 

11 Lehne a. a. 0. Taf. 10, 42. 43. 46. 
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sehen diesen einfachen und den mit Bildwerken verzierten phalerae bestand, dar- 
über ist nichts Näheres bekannt; wo dieselben bei Schriftstellern **) und ln In- 
schriften 13 ) , in der Kegel mit anderen ähnlichen Insignien vereinigt, angeführt 


12 Cic. Yerr. III, 80, 185. £>. Ruhr tum — corona el p halerit et torque donasti. Plin. h. D. Vfl, 28, 103 

L. Siceius Dentatui — donatu» katlit fiurit XVIII, pkalerit XX V, torquibut LXXXIII , armilli t CLX, co- 

ronit XXVI (vgl. Gelt II, 11). Liv. XXXJX, 31, 17 laudati donaliquo a C. Calpurnio equilet pkalerit. 

13 Longp^rier bat die, hier um einige vermehrten, Beispiele zusammengeBtellt (rev. nura. 1848 p. 88 f.) 

Grut. 371, 4. Or. 3525 jtf. Aurel int Ml. f. (>/*«« — danii donatu» ab imp. Caet. Aug. bell. Act. Sicil. et 

llitp. fort/- armil. et phal. ////. 

Grut. 416, 1. Or. 3568 c. Gario L. f. Stet. SUmm — i/nmi donato a diro Claudia bell o Britannien l*r- 
ftti/xr* armilli* pkalerit rammt aurea. 

Grut. 1096, 4. Or. 749 L. Lepidin L. f. An. Procuto — damit donato ab imp. )'r*paj»Mtio Aug. bello lu- 
daico torquib. armillit pkalerit corona tallari. 

Murat. 799, 6. Or. 3453 Ml. Blottio IJ. f. An*. Pudernd* — donit militaribut donato ab imp. Vetpatiano 
Aug. torquib. armil! . phaler. corona anre <*- 

Or. 6853 L. Armilio L. fil. Gal. — damit donato ab imp. Traiann torquibut armillit pkalerit corona tallari. 

Grut- 429, 1 .M- Licimio iluciano Cent. — damit donato (ot rirjfwlrnt et fortitudinem bello Dacico ab imp. 
Traiano corona tictrici ptira hatfa torquibut armillit pkalerit. 

Murat. 805, 8 Ti. Claudio Flaeci f. — donit torquib. armill. phalrr. corona nara/i bello Dacico dom. 

Grut. 391. 4. Or. 3454 Ti. Claudio T. f. Vital* — donit torquib. armillit phaler. corona narali bello Dacico. 

Grut. 1116, C Cn. Unrein Celeri — donit donato a diro Traiano in bello Partkic. corona mural* torquibut 
armillit phalrr is. 

Murat. 1064. 3 L. Sirinio L. f. Ser . Yafonfi — donato ab imp. Traiano torquibut III armillit III pkalerit 
ob bellum Daeicum — donit donato ab imp. Iladriano torquib. et armil/. katta pura corona aurea. 

Or. 3049 L. Aconio L. f. ~ donit donato ab imp. Traiano Aug. Germanica ob bellum Dacic. torquibut 
armillit pkalerit corona tallari. 

Grut. 365, 5. Or. 6771 C. Arrio C. f. Vorn. Clement* — donit donato ab imp. Traiano torquibut armillit 
pkalerit ob bellum OdriVinw. 

Murat. 838, 3. Or. 83*i C. Xummto C. fil. Fat. Cousianti — donit donato ab imp. Traiano torquibut ar- 
millit pkalerit ob bellum Parthicum . ab imp. Iladriano corona aurea torquibut armillit pkalerit 
ob bellum ludaicum. 

Grut. 350, 1. Or. 3488 Q. Albio Q. f. Ilor. Illici — donit donato ab dir o Traiano Aug. lorqtnbut armillit 
pkalerit bello Partkico et «f 5 1 imp. Caetare Traian[o\ Iladriano Aug. katla pura et corona aurea. 

Or. 6749 3. Mareio X. fit. Gal. Plaelorio Ctleri — donit donato a diro Traum bello Partkic. corona mu- 
ral i torquib. armillit pkalerit. 

Grut. 1102, 4. Or. 6707 X. Vetlio M.f. An. Valenti — donit donato bello Britan. torquibut armillit pka- 
feris, etoc. Aug. corona aurea dvnat donit donato ob re» protpere getl. contra Atluret coron. 
phaler. arm. 

Mur. 869, 4 Ser. Vibia Gallo — donit donato ab imperaloribut honoris rirtulitq. rauta torquibut armilli s 
pkalerit coronit muralibut III r allaribus II aurea I katlit pari» V texillit //• 

Murat. 802, 8. Or. 4596. t>861 {J. Canuleiut — donat. lorq. armil. phaler. coron. 
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werden, finden sich keine verschiedene Arien augedeutet. Dass man Silber“) 
und Gold 15 ), ja sogar Edelsteine 18 ) für phalerne verwandle, mochten sie für 
Pferde oder Menschen bestimmt sein , wird erwähnt, auch dieses ohne eine An- 
deutung bestimmt dem Range nach unterschiedener Classen. 

Dass diese phnlerac Aber die Schultern gehängt und auf der Brust getragen 
wurden bezeugon nicht allein die Worte des Silius Italiens (XV, 254 ff.) • I 

lum merila aequantur dotiis ac praemia cirtus 
sanguitie parta capit, phalerit hic peclora fulgel, 
hic torque aurato circumdat bellica colla 
und Virgilius (Aen. IX, 359 ff.) 

Euryalus phaleras Rhamnelis et aurea bullis 
cingula — 

— rapit atque hvmeris nequiquam fortibus aplat , 
sondern die Monumente machen es augenscheinlich. Der berühmte in Xanten 
vor 1638 gefundene, dann in Cleve, jetzt in Bonn aufbewahrte Denkstein des 
im Varianischen Kriege gefallenen Centurio Man ins Caelius l7 ) zeigt (Taf. II, 3) 


Mural. 847, 5 T. Fl. T. (■ Quirina Victorino danato liattit fal. co. murali. 

llorghesi bat angemerkt, dass nach der Zeit des Soplimius Severus und Caracalla die Verleihung von tor- 
ques armillae und phalerne auf Inschriften nicht mehr erwähnt werde (nun. d. inst. X p. CS). Seit Cara- 
cnlla wurden statt der phnlcrae grosse, kostbar eingefasste, gehenkelte Medaillons verliehen, welche an» 
Baud getragen wurden, dergleichen in der Wiener Sammlung sich finden. Ameth Gold- u. Silbcrmon. 
des k. k. Ant. Kab. Taf. ] 4 ff. 

14 Liv. xxn. 52, 6 argenli — plurimum in phalerit equorum trat. Iuv. XI, 102 magnorum arli- 
ficum (rangebat pocula miltt, ul phalerit goutieret equut. Tac. hist. I, 89 gregarius milet — balteot pha- 
Icratque., insignia arvtonon argento decora f loco pecuniac Iradebat. 

15 Suet. Aug. 25 dona militaria, aliquanto faciliut phalrrat et lorquet , qttiequid aura argenloque 
constaret , quam rallaret ac uturnlct corouat, quae honorc praeccllcrcnl, dabal. Polyb. XXXI, 8 innlii /ge- 
aotfälanoi — tiQyiqxxf ültiftoi . 

16 Plin. XXXY11 , 12, 74, 193f. rochlidrt qua que nunc rvlgatitiimae fiunl reriut quam nascuntur, — 

quat — tradunl — quandam lanlae magniludinie faelat ut cquis rfgum in Oriente (rontnlia ac pro phalerit 
pensitia facerent. Im Schutze des Mithridntes fanden »ich nach Appiun (b. Mithr. 1 15) ttmtoy graiiyoi xa> 
npotTTtpriilitt xai tnu/efiia tjdrtit ö.uofnx itäXiSa xai Xitittyjti Ott. Longperior glaubt, dass mnde Sardo- 
nyxsteine . in welche ein Kopf oingcschnitten ist, die zum Anhängen eingerichtet sind, als phalerne ge- 
dient haben (rcv. nuin. 1848 p. 102 f.) * 

17 Tcschenmachcr ann. Oliv. p. 48. Muratori 2030. 1. Nachrichten üb. d. zu Cleve gesamm. Alterth. 
(Bcrl. 1795) Taf 13. I>orow Itenkm. in den rhein. westph. Prov. Taf. 21. Lerscli Centralmus. II Taf 1. 
Lindenscbmit Alterth. VI Taf. 6. Die Inschrift lautet (Overbeck Katal. des rhein. Mus. vaterl. Alterth. 21): 
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deutlich, wie über dem Brustharnisch ein Geflecht von Riemen gehängt ist, an 
dessen Kreuzungspunklcn die runden phalcrae befestigt sind. In derselben Weise 
trägt auch der Centurio Q. Serlorius (Taf. II, 4) auf dem Relief in Verona ,Ä ) 
über seinem Schuppenpanzer das sich kreuzende Riemenwerk, auf welchem die 
phalcrae ebenso angebracht sind. Und der in dieser Art dccorirle Brustharnisch 
ist auf dem schon vorher (Anm. 10) envähnten Denkstein des Q. Cornelius 
(Taf. II , 2) an einem Stamme nach Art eines Tropäums aufgehängt. Als 
ehrende Hinweisung auf diesen militärischen Schmuck genügte es auch, das 
sich kreuzende Riemenwerk mit den .daran befindlichen phalerae allein auf dem 
Denkstein anzubringen , wie wir dies auf dem interessanten Monument der Villa 
Albani * 4 ) sehen (Taf. II, 5). M. Pompeius Asper war Centurio der dritten prae- 
torianischen Cohorte gewesen und holle in mehreren Legionen verschiedene Stellen 
bekleidet, dcssholb sind die Feldzeichen der Cohorte und der Legionsadler auf dem 
Grabstein angebracht, und um seine persönliche Auszeichnung onzudeuten. das 
Riemengeflecht mit den phalerae, umgeben von Hals- oder Armbändern ( torques , 
armillae ) und Beinschienen. Daneben hat der Freigelassne Atimetus, der seinem 
Herrn den Stein setzen liess, sein eigenes Amt als pullarit/s *°) — er hatte die 
Aufsicht über die heiligen Hühner, deren Fressen als Vorbedeutung beobachtet 
wurde — durch den Käfig mit fressenden Hühnern bezeichnet. Auf den von einem 
grossen Grabmal in der Nähe von Modena erhaltenen Marmorplatten ist ausser 
einem Harnisch und dem auf zwei gekreuzten Lanzen ruhenden Schildo ein etwas 
einfacheres Riemenwerk mit verschiedenen daran gehefteten phalerae dargestellt, 
wie dies von Cavedoni :| ) ganz richtig erkannt worden ist. Danach hat man denn 
auch die sehr vereinfachte Darstellung des sich kreuzenden Riemenwerks auf Grab- 

Manio Caclio. Tili tilio, LemoBia, Honapua . . o logioni» XIIX. annnrum LIII ermis. crcidit bcdlo VftrianO. 
Ossa inferro licobit. l’iiUim Cnclius, Tili filius, Lein onia, frator fecit. 

18 Malfei Mus. Vcron. 121, 4. Orti gli aut. marmi nlla gente Scrtoria Voronosc spettanti. (Ver. 
1883), 2 p. IO ff. I>iu Inschrift unter dem Bildnis* ist Q uiniut Sertorius Lucii tiiius I’oblilia Fob tu» con- 
turn» legi obi« XI Claudine piao fidclis. 

10 Marini isuriz. Alb. p. 120. /oega bassir. 16. ann. d. inst. XVIII tov. D. 2. Die Inschrift lautet 
vollständig: Marco Pompeio Mure» tilio Ani*nr»«i Aspro centurioni lugioai« XV Apollinaris, centnrioni 
cohorli« III protlorianorum, primopi/o lcgioNt« III Cyrenoirae. praofcct« castroruBi legioni« XX victriei* 
Atimetus librrlti« pullarius fecit ct sibi ot Marco Potnpeio Marei filio Col lalina Aspro tilio suo et Cin- 
ciao Satuminne uxori suao et Marco Pompeio Marei filio Col/alina Aspro filio minori. 

20 Cic. de div. II. 34. 72 allulit in catca pullot qui ex to ipso nominalur pullarius. 

21 Ann. d. inst. XVIII tav. D. ] p. 1200. 
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steinen **) und Münzen der gens Arria (Taf. II, 6) M ) als eine Andeutung der 
phalerae richtig auffassen können. 

Wie die phalerae an dem Riemenwerk befestigt waren, ergiebt sich deutlich 
durch die jetzt gefundenen. Das Bildwerk ist aus einem sehr dünnen Silberblech 
gearbeitet, die Höhlung der Reliefs ist mit Pech ausgefüllt und durch dieses Bin- 
demittel wie durch einfache Umbiegung des überstehenden Randes sind dieselben 
auf eine untergelcgte Kupferplatte befestigt. Diese hat drei Schlingen von starkem 
Draht, sehr einfach construirt, indem der Draht mit beiden Enden in eine Oeffnung 
der Platte geschoben, hinten nach beiden Seiten umgebogen und breit geschlagen 

ist. -■■■ - ■ € L- Ihre Stellung ist der Art dass sie von den Riemen oder Trag- 

bändern sowohl in senkrechter und wogerechter Richtung als nach den Kreuzungen 
hin erreicht werden müssen. 



Dass die Bildwerke der phalerae, welche auf den Steinrelicfs nur flüchtig 
angedeutet werden konnten, sorgfältig und kunstreich ausgeführt wurden müsste 
man voraussetzen , auch wenn Cicero nicht berichtete dass Verres es der Mühe 
werth hielt unter so vielen Kostbarkeiten auch kunstvoll gearbeitete phalerae zu 
rauben !4 ). Juvenal hebt es als einen charakteristischen Zug hervor (XI, 100 ff.) 
dass die Römer einst ihre Waffen mit dem Bildwerk in edlen Metallen schmückten, 


22 Grut. ]>. 3D8, 2. 1030, 9. Daneben sind die torquea angebracht und in der Mitte oin mit einer 
dreieckigen Spitze gekrönter Stal), an welchem runde Gegenstünde hängen, die lir.mii (ann. XV11I p. SOS) 
mit Hecht, wie ich glaube, für armillne erklärt. 

23 Mnrclli gens Arria 1. lticcio tav. 7. Cohen med.eens.pl. VH. 1.2. Ob auch auf gallischen Münzen 
(Taf. II. 7) phalerae zu erkennen seien, ist neuerdings viel verhandelt worden ; s. Longperier rcv. numism. 
181» p. 86 ff. rcv. arch. 1849 p. 324 ff. 

24 Cic. Verr. IV, 12, 29 quid ? a Pkglareko Centuripino — pkaleras pulcberrime factas . quae regit 
Hieronit fuitte dicunlur. ulrum hindern abstulisti an em itli? — sie a Cenluripinit audieiam, — tum te km 
pkalerat a Pbglarcho Centuripino abtlulittt dicebani, quam alias item nobilet ab Aristo Pankormitano, quam 
tertias a Cratippo Tgndaritano. 


* 
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das die Griechen an ihre Trinkgefüsse wandten ; in späteren Zeiten verschmähten 
sie auch die letzteren nicht, aber von der Kunst, mit welcher die metallnen Waffen- 
stücke bearbeitet wurden, sind ebenfalls noch treffliche Beispiele erhalten und ihnen 
reihen sich würdig die rheinischen phalerae an. 

Nahe verwandt denselben und auch in ihrer Bedeutung als phalerae von 
Pferdegeschirren richtig erkannt sind eine Reihe in Resina gefundener Bronzere- 
liefs tt ), welche auf einer runden Platte einon von vorn gesehenen Kopf fast ganz 
frei hervorlrelen lassen, in derselben Weise wie die vorliegenden phalerae; es 
sind die Köpfe der Minerva **), Diana''), des Mars **) einer geflügelten Frau, also 
wohl der Vicloria **), und einer jugendlichen Frau ohne bestimmte Attribute 30 ). 
In dieselbe Kategorie gehört ohne Frage auch ein rundes Bronzcrelief mit dem 
stark hervorspringenden Kopf eines epheubekrünzten, langbiirligen, in ein Gewand 
eingehüllten Mannes von silenesken Zügen, das ursprünglich mit drei Nägeln auf 
einer Unterlage befestigt gewesen war 81 ). Alle diese sorgfältig und ausdrucksvoll 
angeführten Medaillons machen den offenbar beabsichtigten Eindruck der bei den 
Römern beliebten imagines clipeatae, bei welchen auf dem Schild das Rildniss des 
auf solche Art Geehrten sich erhob, eine Darstellungsweise, die sich für archi- 
tektonische und überhaupt ornamentale Anwendung vielfach geeignet erwies ss ). 

Denselben Eindruck machen auch die vorliegenden phalerae mit Ausnahme 


25 Sin simt zusammen mit anderem bronzenem Pferdegeschirr und den Resten bronzenor Pferde 
gefunden, wodurch ihre Itcstinuuung sich mit Sicherheit ergab. 

26 Ant. di ErcoL V p. ! (125). 7 (131). 

27 Ant. di Krc. VI p. 75 (169. 259. 345). 

28 Ant. di Erc. VI p. 71 (165. 255. 341). Vgl. Grivaud rcc. d'ant. II, 4, 9. 

29 Ant. di Krc. V p. 7 (131). 

30 Ant. di Erc. V p. 13 (19. 139. 145). 

31 C&ylus rec. d’ ant. III, 47, 2. 

32 Plill. h. n. XXXV, 2, 4 ff. Imaginum quidem piclura , qua mnxume timilcs in artwra propagn- 
lantf- figurac , in tolum sroltvil. asrei pnnuntur clipei. argenlcac facies. — verum clipros in Sa- 
cra rcl puhlico ilicare privatim primns inslituit. ul rrperio, Appius Claudius, qui cnnsul cum P. Serrilio 
fuit am io urlis CCLl.X. — post eum )l. Aemilius cullcga in consulatu (J. Lutali nnn in basilica modo Ac- 
ta ilia r rmtn ct dnmi suae pasuil. Auch auf griechischen Inschriften kommen fixen/ c yaitmnl tu oahp vor 
(C. I. Gr. 124. vgl. II p. GG4), und manche imagine* clipeatae sind uns orhnlton (Winckclmann Werke II 
p. 56. Gurlitt arch. Sehr. p. 199 ff.). Wie sehr beliebt diese Weise war sieht man besonders auch au» 
den pompiganischen Wandgemälden, auf welchen nichts 1 läufiger ist als die Vorstellung von Köpfen, die 
sich auf einem runden Scbildu abheben, aut- di Erc. III. 50. IV, 15. mu9. Ilorb. XI, 3. 
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des einen halbmondförmigen, das sowohl durch die Form als die Darstellung der 
Doppelsphinx sich von den übrigen unterscheidet (Taf. I, 2). Auch auf dem 
Monumente von Modena (Anm. 21) wie auf dem des Sertorius (Taf. II, 4) linden 
wir neben den runden Medaillons eine kleine Pelta angebracht, die ja nur ein 
etwas verzierter Halbmond ist**), und am Pferdegeschirr ist der Halbmond mit 
oder ohne Schildchen das gewöhnliche Anhängsel 3I ). Auch die auffallende 
Gestalt der Doppelsphinx, welche auf zwei geflügelten Löwenkörpern einen Jung- 
frauenkopf trägt, ist nicht ohne Beispiel. Ilein hat ausser einer gleichen Sphinx 
auf einem halbmondförmigen bronzenen Pferdeschmuck im Karlsruher Museum einen 
reich ornamenlirtcn Grubcippus bei Boissard (in, 77. Grut. 986, 4) angeführt, 
wo eine Sphinx so auf die Ecken gesetzt ist dass Kopf und Vorderfüsse auf dieser 
stehen, während ein doppelter Leib sich nach jeder Seite ausstreckt: es leuchtet 
ein, wie der Platz des Ornaments diese Bildung bedingte 3S ). Ganz übereinstim- 
mend ist ein in Pellu gefundener Stirnziegel von Terracotta **), mit einer noch dem- 
selben Princip gebildeten Doppelsphinx, aus deren Kopfschmuck eine stattliche Pal- 
mette hervorgeht (Taf. III, 1). Es ist interessant zu vergleichen wie das Bedürfniss 
des Raumes, der sich bei dem Stirnziegel in die Höhe, bei dem Halbmond in die 
Breite erstreckt, die verschiedene Ausbildung der gemeinsamen Grundgestalt be- 
dingt hat; in beiden ist der Raum geschickt ausgefüllt, doch ist die Dccoralion 
des Stirnziegels unverkennbar lebendiger und dabei streng ornamental gehalten 37 ). 

Unter den wohl erhaltenen Medaillons macht sich ein Medusenhaupt (Taf. I, 3) 
bemcrklich. Das Gesicht, der späteren Auffassung gemäss, von ovaler, ziemlich krüf- 


33 Zu vergleichen ist dio Sitte in den Intorcohimnien der Säulongüngo abwechselnd mit runden 
Schilden auch Pcltcn von Marmor freischwebend aufzuhängen (d’Agincourt frgms. de scult. 7, 1. 8, 2). dio 
auf beiden Seiten mit Hcllef geschmückt waren, wie «ich deren in Pompeji auch von der letzten Form 
gefunden haben (Welcker alle Denkm. II p. 142f. Kuli. Nap. IV p. 99). Auch Knopfe dieser Form kom- 
meu neben runden vor (Grivaud antiq. gaul. et rom. p. 107). 

34 Der. d. sächs. Ge», d. Wiss. 1855 p. 42. 

35 Aehnliche Cippi sind abgubildct bei Clarac muB. do ec. 250. 640. 252, 339. 253, 303. Auf dom 
etruskischen dreiseitigen CandelabcrfuBs (mus. Greg. I, 49), welchen Rein unluhrt, kann ich dieselbe Bil- 
dung der Sphinx nicht deutlich erkennen. 

36 Kröndstcd voy. ct rech. p. 153 Vign. 41. 

37 Kröndstcd hat (a. a. 0. p. 294) bereits darauf aufmerksam gemacht dass eine ähnliche Bildung 
einer Doppoleulo mit zwei Körpern und einem Kopf sich auf Münzen von Athen finde , (Keule monn. 
d’Ath. p. 54.74), welche übrigens auch auf boeotischen, kleinasiatischen Münzen (do Witto elitc ccram. I 
p. 298) und in einer Bronzefigur aus Chiusi (Gerhard Zwei Minerven n. 3) wiederkehrt. 

2 
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tiger Form mit regelmässig schönen Zögen ist von reichen Locken umwallt, aus 
denen zwei Flügel hervorragen; auch sind über der Stirn, wie Hr, aus’m Weerth 
nach genauer Prüfung des Originals bestätigt, zwei ganz kleine Schlangen bemerkbar. 
Unter dem Kinn sind die beiden längs den Wangen herablaufenden Schlangen zu- 
sammengeknüpft, die so wenig hervortreten dass sie am ehesten die Vorstellung 
einer schmückenden Kette erregen. Das Gesicht hat mehr den Ausdruck des ab- 
stossenden finsteren Ernstes als des Schmerzes, und ist es gleich weil entfernt 
den unheimlichen Zauber nuszuübcn, welchen die Hondnninische Meduse durch das 
wunderbare Grauen der im Tode erstarrenden Schönheit hervorbringt, so ist doch 
der Charakter einer auch bei schönen Zügen abschreckenden Strenge und Kälte 
gut ausgedrückt, wie er uns unter den unzähligen Darstellungen des Medusen- 
hauptes aus der Kaiserzeit in den besser gelungenen entgegentritt. “). 

Ebenfalls im Wesentlichen wohl erhalten ist der Kopf eines Mannes mit starkem 
Bart, dessen ziemlich struppiges Ilaar mit einer einfachen Binde durchzogen ist, 
über den Schläfen erheben sich mächtige Widderhörner (Tnf. 1, 4). Man pflegt 
solche Köpfe dein Juppilrr Ammon zuzuschreiben, allein wie vielen Ähnlichen, so 
fehlt auch diesem gänzlich die hohe Würde und Majestät, welche die Züge des 
olympischen Herrschers auch in späten und schwachen Nachbildungen nie ganz 
verleugnen. Der Charakter dieses Kopfes in Form und Ausdruck hat etwas Ge- 
wöhnliches , es spricht sich allenfalls Kraft nnd Derbheit aber weder Hoheit 
noch Feinheit darin aus. Mit Recht bemerkt Braun **) dass „den meisten dieser 
vermeintlichen Juppitersgestalten nie vom Olymp geträumt hat, dass sie nichts 
besseres verlangen als im bakrhischcn Thiasos herumtnumeln zu dürfen“. Dort 
neben dem Dionysos mit Stier-, dem Pan mit Ziegenhörnern findet auch der Dä- 
mon mit den Widderhörnern seinen Platz, dessen Maske theils mit bakchischen 
Masken zusammcngcstellt ibcils in anderer Verbindung häufig als Ornament ver- 


38 Ein «weite# Meduiuinlmupt ist über die Hälfte zerstört: es ergiebt sich dass dasselbe deru wobl- 
er lialtcm.- u bis auf unwesentliche rntentchiedc gleich war , wie sic nicht zu vermeiden waren , da beide 
Stücke frei getrieben und nicht in der Form geprägt worden sind- Rein rermulhet dass das eine schon 
bei Lebzeiten des Trägen» beschädigt und durah ein neue# ersetzt worden sei, weil man nicht zwei Gor- 
goneien nebeneinander gestellt haben würde, wie auch auf den Bildern des Cacliui und Scrtorius nur ein 
Meduseiibaupt in der Mitta angebracht sei. Allein Serlorius hat ausser dem grossen Gorgoneion in der 
Mitto noch zwei andere unterhalb dettelben , und selbst davon abgesehen, würde eine solche Induction 
kaum viel beweisen. 

39 Uraun Kunstvorstcllungcn des geflügelten Dionysos p. 5. Vgl. 0. Jahn arch. Aufs. p. 82. 
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wendet ist, wobei dann die Gesichtszöge bald dem Charakter des Thiers, welchem 
die Hörner entlehnt sind, ebenso auffallend genähert sind als dies beim Pan der 
Fall ist, bald wenigstens durch den Ausdruck einer öberwiegend körperlichen und 
sinnlichen Kraft ihre untergeordnete Stellung im Götterkreise verrathen 40 ). 

Auffallender ist der dritte wohlcrhnltcne Kopf eines Knaben (Taf. I, 5). Ein 
volles rundes Gesicht, dessen Pausbäckigkeit durch die starke Wendung des Kopfes 
nach rechts um so mehr hervorgehoben wird, mit flacher Stirn, derber Nase, 
starken Lippen, kurz in allen Zügen ein echtes Kindergesicht, drückt seinen Cha- 
rakter auch durch ein munteres Lachen , welches sich in dem ofTnen Mund und 
den weit geöffneten Augen aussprichl, aufs deutlichste aus. Ausgezeichnet ist es 
durch einen um den Kopf gelegten Wulst der mit Binden umwunden ist, auch 
EpheuhliUter sind hineingellochlen, deren zwei an den Seiten herabfallcn, so gross 
dass sie die Ohren fast ganz bedecken, daneben sind an den Schläfen die Beereu- 
bfischel (corymbi) sichtbar. Die Zipfel zweier *sehr breiter Binden fallen über die 
Schultern auf die Brust hinab, und in die eine derselben ist der rechte Arm mit 
der Hand eingewickelt: am linken Oberarm ist ein Armband sichtbar. Je eigen- 
thürnlicher Phvsionomie, Haltung und Ausschmückung dieses Kopfes ist, der durch 
seinen derben Realismus ungemein frappirt, um so benchtenswerther ist es, dass 
er ebenso in zwei anderen antiken Kunstwerken wiederkehrt. Eine in Resina gefun- 
dene kleine Bronzebüstc (Taf. III, 3) 41 ) zeigt uns genau dieselbe Erscheinung, 
nur in den Formen und Zügen des Gesichts feiner gebildet, und ausserdem durch 
Flügel an den Schultern ausgezeichnet. Und wiederum begegnet sie uns auf 
einem schön geschnittenen Amethyst 42 ) , wo der Charakter des Kindergesichts 
treffend wiedergegeben ist; auch fehlen hier die Flügel nicht, allein an die Stelle 
des Wulstes 4S ) ist ein einfaches Band getreten, von welchem an den Seiten Ephcu- 


40 Zur Vergleichung mit unserem Kopfe diene ausser vielen anderen ähnlichen das in mehreren 
Exemplaren bekannte Terrucottarelief (Alterth. von lonien Vigu. 5, 2. nnc. terr. in the brit. mus. 32, CO. 
Campnna opp. di ant. plast. 27. vgl. d’ Agincourt frgm*. 15, 2) wo neben der Maske mit Widderhörnern 
zwei geflügelte junge Satyrn die Zipfel der bakchischen Binde halten, mit der »io geschmückt ist (Taf. III, 2). 

41 Aut. di Erc. V, 7. 

42 (iori Mn*. Flor. II, 45. Wicseler Denkra. a. K. II, 33, 390. 

43 Der runde Wulst, um welchen das lland geschlungen ist, ist beidemal auf gleiche Weise zier- 
lich mit eingedrückten Punkten ausgearbeitet, in einer Art, als boIIo ein biegsamer Stoff vorgestellt wer- 
den ; ebenso ist auch derselbe Kopfschmuck an einer schonen weiblichen Figur in Terracott» uusgeführt 
(Cab. Pourtales pl. 31. vgl. Clarac mus. de sc. 701, 1661. 89011, 2267 K.); einen gleicheu hält ein Knabe 


I 


Digitlzed by Google 


12 


blätler und Träubchen herabhängen. Das Armband, welches bei der Bronzebüste 
nicht zum Vorschein kommen konnte, weil der linke Arm nicht mitgobildet ist, 
ist auf der Gemme noch mit einem eingesetzten Steinchen geschmückt. Diese 
Uebereinstimmung in Kleinigkeiten bei einzelnen Abweichungen ist ein deutlicher 
Beweis dass allen drei Darstellungen ein gemeinsames Original zu Grunde liegt, 
das sie wiederzugeben beabsichtigten. Die auffallendste Abweichung ist dass auf 
unserem Relief die Flügel fehlen. Schwerlich ist dies allein den räumlichen 
Verhältnissen zuzuschreiben, denn eine Andeutung der Flügel war auch auf der 
Grundfläche des Medaillons recht wohl möglich. Vielleicht hat der ausführende 
Künstler gefühlt dass zu der etwas vergröberten Auffassung seines Kopfes die 
Flügel nicht so ganz mehr passen würden und hat die durch dieselben nahe ge- 
legte Beziehung auf Eros vermeiden und den bakchischen Charakter ganz in den 
Vordergrund treten lassen wollen. Denn dieser bakchisch bekränzte, geflügelte 
Knabe lässt es zweifelhaft, wie so manche ähnliche Gestalten, ob man ihn für einen 
geflügelten Dionysosknaben **) oder für Eros 4S ) halten solle, der sich an dem 
bakchischen Thiasos in so mannigfaltiger Weise betheiligt, dass er nicht wenig 
von diesen seinen Genossen annimmt 4C ). 

Leider ist an dem Medaillon, welches zu diesem das Seitenstück bildete, der 
Kopf fast ganz zerstört (Taf. I, G). Dass es demselben entsprechen sollte lässt 
sich schon daraus abnehmen, dass ein ähnlicher Wulst mit Binden umwunden und 
mit Epheublättern und Corvmben geschmückt, wie ihn der Knabe auf dem Kopfe 
trägt, nur etwas stärker, hier um den Hals gelegt ist, so dass der, trotz der argen 
Verstümmelung unverkennbar weibliche, Busen dadurch zum Theil verhüllt wird ,7 ). 


auf dem Sarkophag bei Stephani (ausrah. Hcrakl. Taf. 2), und auch hei minder genauer Ausführung ist 
der mehrfach verkommende Schmuck als derselbe nicht zu verkennen. Vgl. Stepltani ausruh. tlcrakl. p. 239. 

44 Welcher rhein. Mus. VI p. 597. 

45 Wicselor a. a. 0. 

4G 0. Jahn arcli. Aufs. p. 189. Bin Bruchstück von TerracotU hei Barker (I.ores and Pcnate* p. 160) 
zeigt den epbeubekranxten Kopf eines geflügelten Knaben, der sich ebenfalls durch die derben Formen 
und den naiven Ausdruck eines echten Kindergesichts bemerkbar macht. 

47 Dio Art wie die Boerenbüschel mit den Blättern und Bändern die Brust fast ganz bedecken 
erinnert an die Figur der Gruppe im british Museum (anc. marbl. 111, 11), welche neben Dionysos in 
einen Weinstock übergehend oder aus ihm herauswachsend vorgestellt ist, wo die Brüste als Trauben von 
Weinlaub beschattet erscheinen. Ucbrigens scheint mir diese gewöhnlich Ampeloi benannte Gestalt eine 
weibliche zu sein, die man Ambrosia benennen könnte, welche bei Nonnus (XXI, 24 ff.) in einen Woinstock 
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Die Sitte auch um den Hals und die Brust Kränze zu legen, welche man crcoSu- 
nannte, ist bekannt — bei den liegenden Figuren der etruskischen Sar- 
cophage sind sie ganz gewöhnlich * 9 ) — , auch die hier uns begegnende Weise 
der Bckränzung findet sich ebenso bei einigen kleinen Bronzebüsten (Taf. III, 4) 
wieder 40 ). Der Kopf hatte offenbar eine ähnliche starke Wendung, und zwar 
linkshin nach der entgegengesetzten Seite, wie der Knabe, so dass beide einander 
ansehen; was noch von demselben übrig ist verrülh gleichfalls runde, derbe For- 
men, von dem Gesicht ist leider gar nichts erhalten, so dass auf die Bildung und 
den Ausdruck desselben nur aus dem Gegenstück geschlossen, über die Bedeutung 
nichts Näheres angegeben werden kann. 

Als ganz entschiedene Gegenstücke geben sich auch die beiden im Wesent- 
lichen wobl erhaltenen, durch ihren edlen, am meisten idealen Charakter vor den 
übrigen ausgezeichneten Köpfe schon durch die entsprechende Wendung des Halses, 
wie durch die gesammte Haltung zu erkennen. Der männliche Kopf (Taf. 1, 7), 
an welchem leider die Nase beschädigt ist, zeigt durch das struppige Haar, die 
spitzen Ohren und die Epheublälter und Beeren an der Haarbinde, deren Zipfe], 
wie es scheint, über seine linke Schulter fällt, dass er dem Geschlechto der Salym 
angehört Bl ). Aber er ist einer der edleren Sprossen desselben, nicht nur die 
Formen der jugendlichen Bildung sind fein und edel, auch im Ausdruck des Ge- 
sichtes liegt etwas Inniges und Träumerisches, wie es diesen Waldessöhnen wohl 
eigen ist, das zum guten T.heil aber doch keineswegs ausschliesslich in der Hal- 
tung des Kopfes liegt 4 *). Der weibliche, edel gebildete Kopf (Taf. I, 8), trägt 


verwandelt wird. Sie entspricht ganz der Beschreibung Luciana von den Rehenwcibem der Weininsel 
(ver. hist. I, 8) tb fily y«n mb «ij; yij; n ax(Xt/o( ttbrbf tblpyrji xal na/vi rb art» yvnttxis öoor 

tx zcüy X«yoycuy unnnn Xyoiaai t (Itta. rotaLTijy nttq r/uf v tr/y .Ittif.vrjy y(wtf>ovOtv bnlt jov lAn 6XXww> xa- 
ralan fiävoyrof n.vod» ripo vp (injy. 

48 Stephani ausruh. Herakl. p. 111 f. 198. Garcke quaeatt. de graecismo Horatiano I p. 163 fT. 

49 Vermiglioli sep. de' Volunni tav. 5 ff. 

00 Gori mua. ctr.l, 40,1. Aehnlich Bcger thes. Brand. III p.329 und die Gemme bei Ameth ant. Caraeen20,17. 

01 Aehnlich, auch durch die Wendung dea Kopfe8, welche aber nach rcchta gerichtet ist, iat der 
Satyrkopf einer Gemme in Florenz (Taf. III, 5) gall. di Fir. V, 37, 4. vgl. mua. Flor. I, 80, 4. 5. 

62 Die von Rein angeführte Vermuthung dass in diesem Kopf ein l’ortrait dea Kaiser» zu erkennen 
sei , welcher die phalcrac erthcilt hübe , schoint mir schon durch den Augonachein widerlegt zu werden, 
und der Umstand dass neben demselben der Name G . FLAYI FESTI angebracht ist kann dafür gewiss 
nicht den geringsten Grund abgeben. 
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in dem langen, reichen, einfach geordneten Haar einen Kranz von länglichen 
Blättern mit einzelnen Beeren, eher Lorbeer als Myrten, und die beiden Zipfel 
des Bandes, mit welchen er gebunden ist, flattern an den Enden durch Knöpfchen 
beschwert auf die Schultern herab. Das feingefällelte Gewand lässt die linke 
Brust und Schulter ganz frei, auf der rechten Schulter wird ein Theil des 
über den Racken gehenden Gewandes sichtbar“). Der Ausdruck des Gesichtes 
ist ernst und die Wendung giebt demselben einen leisen Anflug von trübem Sinnen, 
ohne dass sich doch ein so entschiedener Charakter darin aussprtlehe, dass man 
eine bestimmte Gottheit mit Sicherheit darin erkennen könnte. Die entblösste Brust 
weist, da an Venu» nicht wohl zn denken ist, auf eine Göttin niederen Ranges 
hin und man könnte eine Victoria vermuthen, wozu auch der Lorberkranz wohl 
passen würde, wenn nicht jede Andeutung von Flögeln fehlte. Der als Gegen- 
stück dienende Kopf würde auf eine llakrhantin führen, und dagegen würde die 
ernstere Mallung durchaus nicht und der Lorbeerkranz wenigstens nicht unbedingt 
sprechen, denn hei den vielfachen, allmühlig tief eindringenden Berührungen des 
apollinischen und hnkrhischen Cultus sind auch die Attribute des Epheus und Lor- 
beers zwischen beiden Göttern und ihrem Gefolge gelegentlich ausgetauscht wor- 
den M ). Uehrigens machen diese beiden Brustbilder ganz besonders den Eindruck 
von Büsten, welche von dem Körper, dem sie angehören, abgeschnitten sind, um 
auf dem unlergelcgten Schilde befestigt zu worden, nicht von Vorstellungen, 
welche ausdrücklich für die Rundung des Medaillons componirt sind. 

So arg verstümmelt der nächste Kopf (Taf. 1, 9) auch ist, so zeigt doch ein 
Blick nuf die kohle Stirn, über welche eine schmale, an den Schläfen mit Ephcu- 
corymben geschmückte Binde sich hinzieht, auf die stark hervorgehobenen Augen- 
brauen und den Ansatz der Nase, auf dem unten sichtbaren in gewundenen Locken 
das Kinn umgehenden vollen Bart, dass hier einer jener charakteristischen Silent- 


f>8 Dieses Qewandmotiv ist ungewöhnlich. So häufig auch die Bewegung der sogenannten IViiki 
genetrix vorkommt , welche den Zipfel ihres Obcrgewandes über der rechten Schulter erhebt, während der 
feine Chiton die linke Brust ent b lös st lässt, so auffallend ist das auf der Schulter liegende Giwamlstuck, 
das wiederum bei Männern gewöhnlich ist. Ein entsprechendes Beispiel finde ich nur an einer von Ca- 
vacoppi rcstaurirten weiblichen Gewandstatue (racc. I, 5. Clarac muB. de sc. 599, 1311), nur dass durt die 
rechte Brust entblösst ist und das Gewand auf der linken Schulter liegt* 

54 Welcker alte Denkm. 1. p. 151 ff. Lobeck Agl. p. 80. Eine durch die Nebris deutlich bezeich- 
netcMaen&do mit einem laorbeerkranz zeigt eine Terracottafigur bei Clarac mu«. de sc. 701, 1ÜG0A. 
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köpfe vorgestellt war, wie sie uns in Marmor-Statuen 6S ), Bronzen (Taf. III, 6) * rr ) 
und Gemmen JT ) häufig begegnen. 

Das-Jetzle Rund (Taf. I, 10) zeigt endlich einen jener charakteristischen Lö- 
wenköpfc, die mit gesträubter Mähne, geöffnetem Rachen und funkelnden Augen 
dem Beschauer enlgegenzuspringcn scheinen, und, weil sie so vielfach als Orna- 
ment verwendet wurden* namentlich in Bronze auf ähnliche Weise ausgeführt so 
oft Vorkommen M ). 

Die Betrachtung der auf diesen phalerae angebrachten Köpfe zeigte dass wir 
es nicht etwa mit selbständigen Cohceptionen, mit eigenlhümlichen von einem Künstler 
für diesen Zweck erfundenen Vorstellungen zu thun haben, dass es vielmehr Nach- 
ahmungen schon vorhandener Kunstwerke sind, deren Anwendung für ornamentale 
Zwecke sich bei den meisten auch sonst nachweisen liess, so dass wir in ihnen durch 
den Modegeschmack der Kaiserzeit beliebte Gegenstände zu erkennen haben. Wir 
erhalten dadurch einen neuen Beleg für die charakteristische Richtung der bildenden 
Kunst in der Kaiserzeit, welche auf originelle Erfindung wenig Anspruch machen 
kann, aber in der Anwenduug der reichen Traditionen der griechischen Kunst, in 
der Auswahl, Zusammenstellung und Umbildung überlieferter Formen und Motive 
nach neuen Gesichtspunkten und zu neuen Zwecken nicht allein Geschick und 
Geschmack sondern Geist und Talent bewährt. Da die Kunst der Kaiserzeit we- 
sentlich die Bestimmung zu schmücken im Grossen wie im Kleinen hat, so tritt 
in allem Ornamentalen diese Verwendung fremden Gutes besonders hervor, und gar 
manches Gcrüth zeigt uns, oft nicht minder überraschend und lehrreich als Statuen, 
Wandgemälde und Sarcophage, die Reminiscenzeu der blühenden Kunst. Im vor- 
liegenden Fall ist es noch von besonderem Intorcsse zu sehen, wie auch die mi- 
litärischen Insignien, bei denen man am ehesten ein Festhalten an aller Ueber- 
lieferung und streng bestimmte unwandelbare Formen voraussetzen sollte, soweit 
die bildende Kunst dabei betheiligt ist dem durch diese bedingten Geschmack volle 
Freiheit lässt. 

Die Ausführung der phalerae gehört als getriebene Arbeit der caelalura 


55 C'larac miiB. de sc. 324, 1748; 1743. 726C, 1758A. 734D, 17651. 

56 Ant. di Erc. V, 4. YgL mu». Borb. III, 28. 

57 Caussuus gcmni. 17. Mariottc pierr. grav. II, 23. 

58 Vgl. Buonarotti raedagl. p. 417. Ant. di Erc. V p. 27. 32. 
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an **). Eine Platte von Silberblech ist bis zu der Feinheit eines dünnen Papier- 
blatles gehämmert und sodann mit Hämmern und Bunzen das sehr stark hervor- 
tretende Relief herausgetrieben, wie dies auch an anderen ähnlichen antiken Sil- 
berarbeiten zu erkennen ist. Obgleich die Köpfe zum Thcil um mehr als die Hälfte 
aus der Grundfläche hervortreten , ist das Relief doch in einer Weise behandelt 
dass sie wie aufgesetzt auf die Platte erscheinen und nicht, wie es sein musste, 
in freier Bewegung sich von derselben ablösen, wie dies am meisten bei den Köpfen 
hervortritt, welche sich seitwärts wenden. Vergleicht man , um die in Marmor 
ausgeführten Hochreliefs der Metopen des Parthenon und ähnliche Werke nicht 
herbeizuziehen, die meisterhaft in Bronze gearbeiteten Schulterblätter im britischen 
Museum **), so sieht man dass der Verfertiger der phalcrae es nicht verstanden 
hat in der rechten Weise und an der geeigneten Stelle gewisse Partien der Um- 
risslinien vom Grunde abzuheben, aus demselben herauszuarbeiten, um durch die 
Rundung den Eindruck eines frei heraustretenden Körpers hervorzubringen, wäh- 
rend sie jetzt überall platt aufliegen. Auch in der Behandlung der Formen ist zwar 
die geschickte Nachbildung guter Originale nnzuerkennen, allein man vermisst das 
feinere künstlerische Gefühl, welches sich in der lebendigen Ausführung des De- 
tails kund giebt, die hier ziemlich oberflächlich nach einem guten Schema ausge- 
fallen ist. Dies gilt nicht bloss vom Gesicht, sondern auch von den Haaren und 
dem verschiedenen Nebenwerk, und schon eine Vorgleichung der hcrculanischen 
Bronzebüste des bakchischcn Knaben mit dem entsprechenden Medaillon wird den 
grossen Unterschied in der Durchbildung der Formdarslellung klar machen. Nach 
der Weise der späteren Kunst sind in den Augen die Pupillen angedeutet, auch 
ist durch Vergoldung einzelner Theile, wovon noch die unverkennbaren Spuren 
erhallen sind, der Glanz des Schmucks und die Deutlichkeit der Einzelheiten er- 
höht worden, wie dies auch hei den Silberarbeiten von Bernay der Fall ist. Die 
Flügel der Sphinx und Medusa, die Hörner des Ammon, Binden, Blätter, Bee- 
renbüschel und am Löwenkopfe die Ohren wie der Mund sind so durch Vergol- 
dung hervorgehoben. 

Die Arbeit in getriebenem Silber war in der Kaiserzeil ausserordentlich be- 
liebt und das Bedürfniss für Gefüsse, Gcräthe, Schmuck aller Art ungemein weit 


59 Vgl. Ad. Michaeli» corsin. Silborgof. p. 4 ff. 

60 Brondsted Bronzon von Siris Taf. 1. 2. 
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verbreitet, die Verfertigung wurde daher auch in grossartigem Maasse durch Frei- 
gelassne und Sklaven betrieben, und der arme Naevolus wünscht sich bei Juve- 
nal *') zu den unentbehrlichen Sesselträgern, damit ihm wenigstens ein nothdürf- 
tiges Auskommen gesichert sei, vor allem einen Silbcrnrbeiter und einen Porträt- 
maler als Sklaven — das waren also die einträglichsten und gesuchtesten Arbeiter. 
Wir finden auch in den Inschriften eine Menge von Arbeitern in edlen Metallen, 
Freigelassne oder Sklaven, erwähnt, und die verschiedenen Bezeichnungen ihrer 
Thätigkeit lassen, wie das auch sonst zu vermulhen wäre, auf eine ziemlich weit- 
greifende Theilung der Arbeit schliessen "). Ein solcher Arbeiter, dessen Talent 
und Geschick wir nicht gering nnzuschlagen haben, war auch der Verfertiger 
dieser phalerae, der seinen Namen auf der Rückseite jeder Kupferplatte angebracht 
hat; auf den meisten sind zwar nur mehr oder weniger undeutliche Spuren da- 
von zu erkennen, auf einer aber ist die ebenfalls punktirte Inschrift erhalten 


welche, da sie sich auf allen an einer Stelle wiederholt, die sie wenig in die 
Angen fallen lässt, während der Name des Eigenthiimers sich auf der Vorderseite 
findet, nur auf den Verfertiger bezogen werden kann. Der Name Medumu *, der 
mir nur aus einer angeblich in Spanien gefundenen Inschrift bekannt ist“), verräth 
fremden Ursprung und es ist wohl nicht unwahrscheinlich dass er einem Künstler 
der Provinz angehörte, der natürlich seine Muster aus Rom bezog. 

61 luv. IX, 145 

sil miA» prartrrta curms caelalor el alttr 
qui mulltu faciti pingit cito, 

<12 Der Scholiast des Juvenal führt zur Erklärung die Worte argentnrii, anaglgfarii , platlae an, 
nus Inschriften sind bekannt aurifices. argentarii, brattearii, flaturarii. tatcularii. 

08 Murat. 1068, 2 »in vieo Cadone* in Gallnccia, «x Francisco de la Iluerta«. Ceaa - Bermudez au- 
mario de las antiguedadcB Romanos quo hay en Espada p. 218 

MED AM VS ACRISI F 

hic srrvs est 

MONVMENTVM FECE 
RVXT 
ANCONDES 
AMICO CARO 

Boi Mnratori ist Z. 1 ARCISI und Z. 5 ANCONDEI gedruckt, auch ist durch ein BclUaroes Versehen 
die Ortsbezeidinimg entitllo Mn Juni» nach EST in die Inschrift eingerückt. 
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In welcher Ordnung die phalcrae auf dem Panzer getragen worden sind, lasst 
sich nicht mit Sicherheit entscheiden. Oh das halbmondförmige Ornament oben 
oder unten angebracht worden sei ist, wie schon bemerkt, zweifelhaft, wenn 
gleich wahrscheinlicher sein Platz am Halse angenommen wird, da Halbmonde 
in dieser Art vielfach getragen wurden "*). Gewiss ist dass die beiden oder, die 
beiden Medusonhüuptcr mitgerechnet, die drei als zu einander gehörig erkannten 
Paare auch als Gegenstücke an den Enden einer Reihe angebracht waren, ebenso 
nehmen an dein Harnisch des Coelius zwei einander entsprechende bekränzte Köpfe 
und an dem des Serlorius zwei Medusen- und zwei andere nicht deutlich cha- 
rakterisirte Köpfe diese Stellen ein. In welcher Ordnung die drei Reihen einander 
gefolgt sind, wie die drei in der Milte angebrachten Köpfe verlheilt waren, 
ist nicht zu ermitteln; indessen würde der Löwenkopf zwischen den Medusen, Silen 
neben dem bnkckischcn Knaben, Ammon zwischen dem Satyr und seiner Genossin 
wenigstens nicht unpassend angebracht sein. 

Auf die Frage, weshalb und in welchem Sinne diese Vorstellungen zum 
Schmuck der phalerae gewühlt worden seien, lässt sich wenigstens theilweise eine 
befriedigende Antwort geben. 

Die Alten, und ganz besonders die Römer, standen fortwährend unter dem 
Einfluss einer Furcht vor Beschädigung an Seele, Leib und Gütern, die entweder 
durch unmittelbare Einwirkung der beleidigten Gottheit oder durch übernatürliche 
Zauberkraft oder selbst durch die sympathetische Macht leidenschaftlich erregter 
Abneigung auch den jeden Augenblick treffen konnte, der wenigstens mit Wissen 
und Willen keine Veranlassung zu solchen Aensserungen gegeben hatte. Man war 
deshalb ernstlich darauf bedacht sich gegen alle Einflüsse der Art sorgfältig zu 
schützen. Man behütete nicht bloss die Rede vor jedem Wort, das üble Vorbe- 
deutung bringen oder Zorn und Strafe hervorrufen könnte, und verwahrte sich 
durch mancherlei abwehrende Redensarten, man suchte auch Leib und Eigenlhum 
durch Amulele zu schützen. Bei der Wahl derselben waren besonders zwei Ge- 
sichtspunkte massgebend, thcils durch eine auffallende, durch Hässlichkeit oder 
Fremdartigkeit frappirende oder durch Unanständigkeit verletzende Erscheinung 
den Blick und Sinn des Feindseligen zu stören und dadurch seiner Kraft zu be- 
rauben, theils durch die Beschimpfung, welche man sich selbst gewissermassen 


64 Der. d. fläch*. Ges. d. Wiu. 1855 p. 42. 
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dadurch anthal dass man sich mit dem abschreckend Hässlichen oder Obscönen in 
Berührung setzte, jedem Unheil zuvorzukommen , das namentlich durch Ucberhe- 
bung in Glück und Freude, durch Loben und Preisen provocirt werden könnte. 
Die auffallende Erscheinung dass an Waffen und Schmuck, an Geröthen und Ge- 
füssen selbst in den Zeiten raffinirter Eleganz Gegenstände, die an sich hässlich, 
widerwärtig, unanständig sind, wie sehr man auch diesen ihren Charakter abzu- 
schwächen und zu verstecken gewusst hat, zur Verzierung angebracht werden, 
wird nur durch die Erwägung erklärt, dass diesen Vorstellungen die Kraft bei- 
gclegt wurde Zauber und Unheil abzuwehren, weshalb denn bei noch so zier- 
licher Umbildung und Verhüllung das wesentliche Element derselben immer noch 
verständlich angedeutet werden musste os ). Es lässt sich nun nachweisen dass 
ein Theil der für die phalerae angewandten Verzierungen diese Bedeutung hatte. 

Es war vor allem die Furcht durch nussergcwöhnliehes Glück, durch hervor- 
ragende Auszeichnung die Züchtigung der Gottheit und den Neid der Menschen 
auf sich zu ziehen, und bei solchen Veranlassungen suchte man ganz besonders ab- 
wehrende Mittel anzuwenden. Wenn der siegreiche Feldherr im Triumph in Rom 
einzog, dann wurde der Triumphwagen mit dem kräftigsten Atnulcl ausgerüstet 
und das hinter ihm herziehende Heer mischte in seine Jubel- und Siegeslieder 
scharfen Spott und unanständige Spässe damit «lern Manne, der auf dem Gipfel des 
Ruhms stand, nicht Neid und Missgunst schade n *). Bei solcher Anschauungsweise 
ziemte es sich auch für den Soldaten, der durch besondere Anerkennung seiner 
Tapferkeit geehrt war und die glänzenden Zeichen solcher Auszeichnung prun- 
kend auf der Brust trug, durch die geeigneten Mittel zu verhüten dass der Ehren- 
schmuck nicht Schaden und Unheil auf sein Haupt ziehe. Dem Soldaten musste 
das um so näher liegen, als er, im ehrenhaften Kampfe Leib und Leben daran zu 
setzen bereit, gegen jeden Zauber seine Waffen durch amuletartigen Schmuck zu 
sichern gewohnt war. 

Das vornehmste, recht eigentlich typische Mittel gegen Zauber und Beschä- 


65 Diese und verwandte Vorstellungen sind ausführlich behandelt in meinem Aufsatz über den Aber- 
glauben des bösen Blicks bei den Alten (Bor. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1855 p. 28 0'.). 

66 Plin. XXVÜI, 4, 7, 39 fateinus . imperulorum quoi/ur non tolum infanlium cutlos — currus Iri- 
umphanlium xuti Itis pendent defendit , mrdicut incidiae, iubetque eutdem resipitcerc similit medirina lin'juac, 
ul sit c-roralti a Irrijo Fori ttrui jloriae carnifrr . Vgl . Preller arch. Ztg. XVI p. 193 f. röm. Mytli. p. 205. 
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digung ist das Medusenbaupl oder Gorgoneion. Die älteste Bildung desselben ist 
die eines abscheulichen Gesichts, mit gefletschten Zähnen, hcrnusgestreckter Zunge, 
gerunzelter Nase und aus den) Kopfe hervorquellendcn Augen, welches Hohn und 
Wuth in der übertriebensten Weise ausdrückt. Dieser allerdings überraschende 
und abschreckende Anblick war geeignet jeden den er traf zu verwirren und 
zurückzuscheuchen, wie Odysseus als ihn in der Unterwelt die Schallen umdrängen 
von der Furcht erfasst wird, dass ihm Persephone aus dem Hades das furchtbare 
Schreckensbild des Gorgonenhauplcs senden möge, als den entsetzlichsten Anblick 
der ihm Kraft und Besinnung rauben würde e1 ). Daher linden wir dies scheus- 
liche Antlitz von der frühsten Zeit an bis in die späteste Periode des Allerlhums 
überall, an Mauern und Thoren, an Geräthen und Gefässcn, an Kleidern und 
Schmuck angebracht um als abwehrendes Schutzmittel zu dienen. Es ist aber eine 
der lehrreichsten und bedeutsamsten Erscheinungen der griechischen Kunst, wie 
sie dem unahw eislichen Triebe alles was sie berührt unter das Gebot der Schön- 
heit zu stellen auch hier folgend, das charakteristische Moment, dass der Anblick 
des Medusenhaupts versteinere d. h. im Tode erstarren mache, als das Motiv der 
künstlerischen Auffassung ergreift und von der Sage, welche die Medusa als eine 
schöne Jungfrau darslclltc, die Form entlehnt. Die Wirkung auf den Beschauer 
wurde nun der Reflex der ergreifenden Darstellung des Moments, in welchem der 
Tod die ausdrucksvollen Züge des Antilzcs erstarren lässt, und die hohe Schönheit 
desselben verstärkt den erschütternden Eindruck dieses Anblickes, indem sie dos 
Widrige des pathologischen Processcs veredelt, ohne die furchtbare Empfindung 
der Vernichtung zu weichem Mitleid oder zu erhebender Theilnahme umzustinimen. 
Denn es ist weder die versöhnende Ruhe des Todes noch der Kampf des Geistes 
und des Willens mit dem Zerstörer in diesen schönen Zügen ausgcdrückl, son- 
dern lähmende Kälte, welche mit unwiderstehlicher Macht den letzten Lebens- 
funken uuslöschl, und dieses Unterliegen unter einer stummen Gewalt, die man 
nur nach ihrer Wirkung ermisst, erregt in dem Betrachtenden dasselbe Gefühl eines 
erkältenden Schauders, das durch den Zauber der Kunst doch mit fesselnder Kraft 


G7 liom. 0«1. I, <02 


lui ^XotQov cl /off gQ ,l K 
firj fim ropj'<Ojl' xUfttl'rjr itiycto nfiolpo v 
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anziehl und feslböll **). Und so wird durch die Schönheit dasselbe erreicht, was 
die absckreckendsle Hässlichkeit bewirken sollte : der Anblick des versteinernden 
Todes ergreift jeden der sein Auge darauf richtet mit wunderbarer Gewalt, macht 
ihn betroffen , erfüllt ihn mit Schauer und beraubt ihn der Energie des Willens, 
welche zu jedem feindseligen Angriff unerlässlich ist. So konnte auch das schöne 
Medusenhaupt, das — wie sehr es auch namentlich durch die Behandlung der Haare 
und Schlangen einen bald phantastischen bald verflachten ornamentalen Charakter 
bekam — doch von seiner ursprünglichen Bedeutung unzweideutige Kennzeichen bei— 
behielt, als Symbol des Gegenzaubers angewendet werden, und wir finden es in 
der Thal nicht minder häufig und ganz in derselben Weise wie das alte hässliche 
angebracht. Eine allgemeine Musterung würde hier viel zu weit führen ; es ge- 
nügt darauf hinzuweisen , dass wir das Medusenhaupt, das an den phalerac des 
Caelius (Taf. II, 3) Sertorius (Taf. II, 4) und Pompeius (Taf. II, 5) angebracht 
ist, auf Waflenstücken aller Art häufig finden, wie es ja an der Aegis der 
höchsten Götter, die bald Schild bald Brustharnisch ist, seinen eigentlichen 
Platz hat. Demnach ist bei Statuen und Brustbildern im Harnisch dos Gorgo- 
neion auf der Brust so gewöhnlich dass das Fehlen desselben eine selteno Ausnahme 
bildet **) , und nicht minder häufig findet cs sich in der Mitte des Schildes T0 ) 


G8 Von dem Maler Timomachut, der berühmt war durch die meisterhalte Darstellung de* tiefsten 
Seelenkninpfcs im Aius, in der Mcdca, in der Iphigcnia, sagt Plinius (XXXV, 130) praeripue lamm ars 
ei faeiste in Gargone eita esl. Ihm wird ca gelungen sein den Ausdruck dea Todeskampfos mit der edel- 
sten Schönheit der Züge zu vereinigen und das Schreckbild der tlorgo zum ergreifendsten Pathos zu 
erheben. Welchen Weg die griechische Kunst von dem uralten Meduscnliaupt in Arges, das gleich den 
Mauern von Tiryns und Myeenae für ein Werk der Kyklopen galt (Pan». II, 20, 7) bis zu dem Gcmiilde 
des Timomnchus zurückzulegen hatte, das kann uns eine Musterung der zahlreichen Gorgoneia von den 
fratzenhaften iiildcm der alten Münzen, Terracotten und Vasen bis zu der unheimlichen Schönheit der 
Rondaninischcn Medusa cinigermasscn anschaulich machen. Vgl. die Zusammenstellungen bei Lcwezow, 
Gorgoiienidcal Taf. 1 — 5. Wieseler Dcnkm. alter Kunst II, 72, 900—020. 

C9 Vgl. die Mannorstatuen bei Clarac mus. de sc. 565 ff., das Wandgemälde mus. Horb. VII, 7. 

70 Auf einem Rronzcsohildo des Museo Horbonico (IV, 29) ist die Mitte von einem Mcduscnlmupt 
eingenommen, bei mythischen Darstellungen auf Reliefs (Clarac mus. de sc. 194, 277. 201, 270), auf Gem- 
men (Uuonarotti modagl. p. 113) ist dasselbe die gewöhnliche Verzierung; wo nur Schilde zum Vorschein 
kommen, auf einem pompeianischcn Wandgemälde, wo Bie an Pfeilern aufgehängt sind (Kalkcner mus. of 
dass. ant. II p. 46), auf einem Grabmal (Gerhard ant. Rildw. 80), auf Müuzen von Syrakus, die gowisscr- 
massen zu einem kleinen Schilde geprägt sind (Rull. Kap. N. S. I tav. 11, 3) ist das Gorgoneion in der 
Mitte angebracht. 
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angebracht, aber auch Helm 71 ) und Beinschienen 5 *) sind in einer Weise da- 
mit verziert, dass es recht augenfällig hervortritt um seiner Bedeutung kräftig 
zu genügen ”). 

Auch von dem Löwenkopfe ist es klar erwiesen dass er dieselbe Bedeutung 
als Schreckbild und Abwehr gegen jeden feindlichen Angriff halle 7 ‘). So finden 
wir ihn fast allenthalben da angebracht, wo auch das Medusenhaupt vorkommt, 
oft mit demselben zu verstärkter Wirkung verbunden 7S ). Auf den phalcrae des 
Caelius (Taf. II, 3) finden wir ebenfalls den Löwenkopf neben dem Medusenhaupt, 
und liier sehen wir über den Schultern noch zwei Löwenköpfc hervorragen 7,! ). 
Ueberliaupl ist der Löwenkopf die gewöhnlichste Verzierung namentlich von Waf- 
fenstücken aller Art; bei römischen Panzern ist sehr häufig der hcruhhängende 
Besatzstreifen abwechselnd mit Löwenköpfen und Gorgoneien verziert "), an einer 
Statue der Athene ist der Gürtel der Aegis, welche auf der Mitte der Brust das 
Medusenhaupt hat, mit einem Löwenkopf geschlossen 58 ). Als Schildzcichcn trug 
ihn schon Agamemnon auf dem Kasten des Kypselus mit der erklärenden Beischrift 
dass er ein Schreckbild ((floßos ßpoTäv) sei 5< *), auch am Pfcrdeschmuck finden wir 
ihn häufig angewendet 80 ). 


71 Athene trägt in Statuen (Braun Kunstmyth. 07) unil I lüsten (Neapels ant. Uildw. p. 27 , 85. 87. 
nms. Horb. IV, :I8) das Medusenbnupt auf der Mitte der Stirnktnppe am Helm, wie es auch auf noch er- 
haltenen Bronzehelmen angebracht ist, mu«. Horb. III, GO. Vit. 1-1. Antiq. du Bosph. 28, I ■ 

72 Antiq. du llnsph. 28. 7. Auf Beinschienen von Bronze, welche in Ruvn gefunden sind, ist eino 
eigen! hümliehe schreitende Gorgo in ganzer Figur vorgestollt, Gargiulo racc. I - 80 (vgl. Lotvezow Gor- 
goncnideal Taf. 1, -11. 

70 Audi am Pferdegeschirr, welches in vieler Beziehung den phalcrae zu vergleichen ist, begegnet 
uns ilas Oorgoneion, so an einem ehernen Anhängsel (Gargiulo racc. I, 82); das Pferd Alexanders an der 
bekannten Bronzestatuette (ant. di Krc. V, 01. 02. mus. Horb. III, 43), Wagenpferde eines Marmorreliefs 
(mus. Borl). VI, 23) tragen es auf der Mitte des Bruatriemens , das Kriugsros* eines Wandgemäldes aus 
Pas tum auf dem Stirnschilde (Ilull. Nup. X. S. IV, 4 — 0) ; vgl. Eur. Rhes. 294. 

74 Iler. d. säehs. Ges. d. Wiss. 1854 p. 48. Bötticher Tektonik II. IV p. 89 ff. 

75 Beispiele von dieser Anwendung der Löwenköpfe zu häufen wärt* überflüssig; hier mag nur an 
die Grulslenkumler aller Art erinnert werden, welche durch Isjwenkfipfc wie durch Mediisonlmupter ge- 
schützt werden, und an Sarcophagon. wo die erstcren ungleich häutiger sind, finden sich auch beide ver- 
einigt, z. B. Augusteum 113 — 115. Gerhard ant. Bildw. 112. 

70 Diese waren, wie das Relief der Villa Albani (Taf. 11, 5) zu zeigen scheint, bestimmt die Kiemen 
auf den Schultern zu befestigen. 

77 Clara« mus. de sc. 292, 874. 356, 29. 42. 

78 Clarac mus. de *c. 473, 899 D. 

79 Paus. V, 19, 4 tföfioc <J> tal toi Uyauffirome rjj iattlft htHttiv tytov rijr xtt/uXi)r Uovros. 

8t» Als Belege genügeu die silbernen theilwcisc vergoldeten, fast ganz gleichen plmlcrae dor 
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Wenn man sich in diese Anschauungsweise hineinversetzt hat, so wird man 
es begreiflich linden dass auch der Silensmaske eine gleiche Bedeutung beigelegt 
wurde. Die befremdliche Bizarrerie (ötc mia), welche als eines der wesentlichen 
Erfordernisse jedes Zaubers und Gegenznubers galt" 1 ), wurde diesen halb 
thierischen halb menschlichen, ebensowohl Lachen aU Furcht erregenden Physio- 
gnomien ganz besonders beigelegt, wie man ja auch an dem Weisen mit dem 
Silensanllitz, dem Sokrates, diese Eigenschaft hervorhob at ). Auch ist es nicht 
zu bezweifeln dass Silen- und Satyrmasken als zauberabwehrende Symbole ge- 
braucht wurden 81 ), welche man auf dieselbe Weise, an denselben Stellen wie 
Gorgoneion und Löwenkopf, mitunter mit ihnen vereinigt findet *'). Hier genügt 
es darauf hinzuweisen dass auch diese Maske auf der Aegis neben dem Mcdnsen- 
haupt “), am Harnisch an dessen Stelle “) und in ähnlicher Weise auch am Pfer- 
degeschirr s: ) angebracht erscheint“). 


Sammlung lilacas (Visconti supcll. tl* argento Taf. 24) und des Wiener Autikenkabincts (Arneth Silber- 
mon. Taf. 1], 

81 Plut. symp. quaesU. V, 7, 3 p. 681 F. Sio xal jo nur 7iQoßnaxttr/m' y(vo( otu »vr« nqos tov i/ fröiwv 
tutfdtir, ilxofiivT)i Sin rijv »fron Utv irj f u» }<nu; t van rjnov tm^iiSfiv rotf Ttnayovaiv. Pliniua sagt von den 
Zauberformeln (XXVIII, 2, 4, 20) neqne etl facile dictu, extrrna rcria atque ineffabilia alrogent /idem r a- 
lidiut an lat» na iuapinata et qua« inridicvla rideri eogil animut temper n liquid immentum ex»pectan$ ite 
dignurn deo moxendo, immo tero quo*l NUNiim imperel. I'lutarch tadelt mit Entrüstung an den Aberglän- 
bischen (de superst. 3 p. lß6B) iqv cu'ttör (ylmmr) dmrrrpfyomt* xai ftolvrnrtaq uröncnq oinuna» xiü 
(iqfjuoi iittQfltt ytxiHi xtnr.iajrvvtir, s. das. Wyttenbach p. 1009. 

82 Fleischer de Soorati* atopia (Emmerich 1855) p. 8 ff. Ohne Frage ist auch au* diesem Grunde 
der Kopf des SokrateB so oft auf Gemmen neben andern hässlichen oder komischen Masken ein ge schnitten 
worden (Böttiger opp. p. 222 f.). Auch das Gorgoneion ist ein üionov, Heiiod. Aeth. IV, 7_ q Sk i uonrg 
lijr r opj'ofv &t#Otifi£rq xtifniij »' ij ti rtäy aTonunfftwv — rrjF o tpir JJftog {hin na jot< otxquirros aniGJQMpt. 

83 Iter. d. Huchs. Oes. d. Whs. 1854 p. 49. Ein sicherer Beweis ist immer die Vereinigung mit 
unzweifelhaften Apotropäcn und so sind an einem Amulet Satyrmaske und Thallus verbunden (Gori niua. 
Etr. ^ 59, 2J. 

84 An Sarcophagen (Gori mserr. Etr. III, 12) und ßrabeippen (anc. marbl. X, 56, 2£ findet sich wie 
Gorgoneion und Löwenkopf ao auch die Satyrraaske. 

85 Auf eiuem schonen Catneo des Ptolomaeus und der Arsinoe, Ciarac mus. de sc. 1041, 3098F. 

86 Ciarac mus. de sc. 356, 29. 

87 Die berühmten Bronze pferde in Venedig haben an dem breiten Brustriemen eine Satyrmaske 
hängen (Zanctti »tat. di S. Marco I, 44). 

88 Ob die beiden bärtigen Köpfe über dom Riemenwerk der phalerac auf dem Relief der Villa 
Albani (Taf. fl, 5) ebenfalls Satyrköpfe sind lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen, doch ist es das 
Wahrscheinlichste . 
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Dieselbe Bedeutung kann man aber auch der Maske mil den Widderhörnern 
vindiciren und zwar eben der Hörner wegen. Es ist bekannt dass noch beute in 
Italien, besonders in Neapel, das Horn (il corno) für eins der kräftigsten Mittel 
gegen Zauber gilt, und dass deshalb nicht nur Ainulote an denen Hörner sichtbar 
sind mit Vorliebe getragen werden, sondern dass die Geberde mit der Hand, in- 
dem man alle Finger unsser dem ausgoreckten Zeige- und kleinem Finger einzielit, 
Hörner anzudeuten (far le corna, mono cornuta) das allezeit bereite Schutzmittel 
abgiebt '*). Die Analogie aller ähnlichen Vorstellungen und Sitten fahrt schon 
auf die Annahme auch diese aus dem Aiterlhum ahzuleiten, auch fehlt es nicht an 
Beweisen dafür. Von alten Kunstwerken, auf welchen dieser Gestus unverkennbar 
vorkommt, mag nur eins angeführt werden, das auch sonst in den hier behandelten 
Kreis einschlägt. Ein in Pompeji gefundener breiter Gürtel von Bronze, der zu 
einer Rüstung gehörte , ist mit drei runden Medaillons nach Art der phalerae 
geschmückt, welche mil Brustbildern verziert sind, dos Mercur, einer ephcubc- 
kränzten Bakchantin und eines auf seine Löwenhaut gelagerten epheubekränzlen 
bärtigen Satyrs, der in der Rechten den Schlauch gefasst hat und die Linke mit 
der ungedeuteten Geberde in die Höhe hält, indem er dazu laut ruft *"). Der Sinn 
dieser Darstellung ist so klar als, nach allem was bisher bemerkt wurde, der 
Grund, weshalb sie an diese Stelle gebracht worden ist. Nun wurden aber auch 
nörner und Köpfe mit Hörnern 9 ') von den Allen als Amulete angewendet; nichts 
ist häufiger als Stierköpfe zu diesem Zweck gebraucht "), und auch der bärtige 
Kopf nüt Stierhörnern, der bald für Achclous bald für Dionysus erklärt wird 9> ), 


89 Jorio mimica dc^li artl. p, 89 f. Fort. Lanci lett. al cav. Gerhard p. 8 f. 

90 Ant di Erc, IV p. 157. nms. Horb. V, 29. C'asc di Pomp. cas. dei jrlad. 4. Auch für eine an- 
dere oben bciproclmc Beobachtung guwährt dirBe Vorstellung eine neue Bestätigung; sic findet sich näm- 
lich gan* genau wiederholt auf einem geschnittenen Stein wieder (mm. Flor. I, 86, 1). 

91 Oben auf der Mitte der phalerae auf den» Monument von Modena ( Aitrn. 21) ist ein Urvciuurtigor 
Kopf mit drei Hörnern angebracht, dessen widriger Anblick schon seine Bedeutung verräth. Der unkennt- 
liche Gegenstand, der sich auf der Minute (Taf. IC. 6) an der gleichen Stelle befindet, wird wohl etwas 
Aehnliches arideuten. 

92 Her. d. siiehs. Ges. d. Wiss. 1855 p. 68. 

93 Urlicbs Jbb. des rheinl. Vereins U p. KJ ff. VIII p. 127 f. Wieselcr ob. XI, p 67 ff. Wie dioso 
Maske häufig in Gräbern gefunden wird, so findet sie sich auch am Grahcippus angebracht (anc. inarbl. 
V, 10, 1). 
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kommt eben deshalb so ungemein oft als Ornament angewendet vor, weil ihm die 
gleiche Kraft wie den Stierköpfen beigelegt wurde **). Für die Widderhrtrner 
lässt sich durch eine für diesen Ort zu weitläufige Induclion dasselbe nnchweisen; 
es wird genügen cinigo Beispiele anzuführen, in welchen die sogenannte Amnions- 
ntaske ganz nuf dieselbe Art ungewendet erscheint, wie es bisher an den Medusen-, 
Löwen- und Satyrköpfen beobachtet worden ist“ 1 ). Sio findet sich von Erz und 
anderen StofTen gebildet, zum Anhefleu eingerichtet, wie mau die Amulete anzu- 
bringen pflegte "*), und wir sehen sie auf dem Harnisch an der Stelle des Gor- 
goneion ”) und am Ilelin ""i. 

Endlich hat das halbmondförmige Anhängsel schon durch diese seine Gestalt, 
welche für Amulete die hergebrachte war und an sich ohne alle Verzierung schon 
wirksam war, Anspruch darauf für ein Apotropaeon zu gelten **). Aber auch die 
Sphinx ist höchst wahrscheinlich in eben diesem Sinne zu deuten. Dass sic durch 
die Sage, welche sie als ein furchtbares menschenmordendes Wesen dnrslellte, 
eben so sehr als durch die seltsam ungeheuerliche Erscheinung un sich ganz in 
die Reihe der besprochenen Vorstellungen eintritt leuchtet ein, und der Umstand 
dass sie so ungemein häutig als Ornament verwendet wird führt ebenfalls bestimmt 
darauf hin dass man sie aus einem solchem Grunde wühlte. Am Helm ist sie 
häufig als Trägerin des Busches angebracht, wie dies schon von Phidias hei der 
Statue der Athene geschehen war — wo alte und neue Ausleger derselben aller- 
dings eine ganz andere Bedeutung beigelegt haben "") — , und an einem in Etrurien 
gefundenen guldnen Halsschmuck wechseln die Sphinx und ein medusensrtigrr Kopf 
mit einander ab 1 *' 1 ). Besonders beobachlungsworth aber ist es, wie die Sphinx 


04 Stiurhdroer auf dom Llolm. wie an erhaltenen Exemplaren iGargiulo rftoc. I. 80. Linden- 
achmit Altorth. HI. 2. 1), nuf Wutulgeuiiildeit fmu«. Horb. VII. 7) Vaaenbildem (Tisehhrin II, 5W) und M fin- 
gen (mon. in«L il. inst. III, 35, 31) Vorkommen, tomu sieh freilich auch ander* erklären, allein die Vor- 
stellung des Apotropuoun mag auch hier wirksam goireaen «ein. 

95 Münzen mit dem Kopf« Alexander» mit. Widderhörnern werden noch jetzt von d»m Weibern in 
Orieclt’-'idand wie ehedem a!» Amulet getragen, Ilughe» travcls in Sioily Groeoo and Allmnin I p. 227. 

96 Buouarotli medngt. p. 245. 420. 

97 Chirac nms. de so. 356, 42. 

98 Arneih anb Cnmeeti 5. 

99 Her. d. räch«. Ge*, d. Wi». 1855 p. 42 ff. 

100 Bötticher Her. d. stich*. Ge«, d. Wi«. 1854 p. 54 ff. 

101 Mus. Gregor. 1, 81, 2. 
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mit sämmtlichen bisher betrachteten Symbolen, namentlich anch mit der sogenannten 
Ammonsmaske, so gar häufig in Gräbern und an Grabdenkmälern angebracht er- 
scheint Man pflegt zwar dies dadurch zu rechtfertigen dass man denselben 
sepulcrale oder chthonischc Bedeutung beilegt, allein mit einer solchen vagen 
Bezeichnung ist nicht viel erklärt. Dagegen war ganz es im Sinne der Allen, welche 
ihre Gräber gegen Beraubung und Beschädigung, Entweihung und Missbrauch 
jeder Art aufs ängstlichste, zum Theil durch die wunderlichsten Mittel, zu schätzen 
suchten, sie auch gegen Zauber und Missgunst, welche die Buhe und den Frieden 
des Grabes stören konnten, durch die in ähnlichen Fällen üblichen Vorrichtungen 
zu sichern. 

Man sieht, Fluvius Festus war darauf bedacht gewesen seine Insignien in einer 
Weise auszuslatten dass sic ihn zugleich gegen jede üble Nachwirkung, welche 
eine solche Auszeichnung haben konnte, sicher stellten. Die beiden anderen Paare 
von Medaillons sind dagegen mit Köpfen verziert, bei denen eine ähnliche Bedeu- 
tung nicht nachzuvveisen ist. Im Allgemeinen kann man sie als bakchische be- 
zeichnen, wie auch zwei der phalerae des Manius Caelius (Taf. II, 3) mit epheu- 
bekränzten Köpfen geschmückt sind. Wodurch die Wahl der Verzierungen der 
phaleroo bestimmt wurde ist nicht bekannt"'’); ob eine bestimmte Regel und Ord- 
nung befolgt wurde, ob der Feldherr sie nach seiner Angabe verfertigen liess, 
oder ob der damit Beschenkte nach seinem Geschmack die Darstellungen ausw ühlen 
konnte, darüber finden wir nirgend Auskunft. Bemorkenswerth ist dass auch bei an- 
deren Wafienslücken in dem bildlichen Schmuck ein wenig kriegerischer Charakter 
hervortrilt; so findet man am Belm Scenen des Hirlenlebens Beinschienen sind 


10'J Clane mul. de »c. *60, MO. S.'.S, 389. 203, 303. 

103 Di« pltfüerae ile» Serloriu» <Tnf. II, 4) sind noch mit einem Rots und einem Adler vertiert und 
diene Embleme sind auch alt militärischer Schmuck leicht erklärlich. Der Gedanke liegt nahe da.«» die 
Embleme der phalerae in einer gewissen Ber.iehung tu denen der Feldreichen Bestanden haben mögen. 
Bekanntlich bilden ja runde Scheiben, entweder von der Art der oben p. 2 besprochenen iftnXm — der- 
gleichen »ich noch erhalten halten (Grtvaud ree. d’ »nt. II, 7. 3) — oder mit Bildwerk geschmückt, einen 
llaupttheil der Feldreichen. Bei einer Musterung: der mir zugänglichen bildlichen Darstellungen römischer 
Feldzeichen ist e» mir indessen nicht gelungen, einen solchen Zusammenhang au fzu finden, 

104 Mai. Horb. UI, 60. Caso di Pomp. ca*, dei glad. 3. Auf rwoi Bronxemedaillon», die zum Pferde- 
geschirr gehörten, ist das Keltern der Trauben vorgeetellt (mus. Borb. VIII, 32). 

10b Mus. Borb. VII, 14. Case di Pomp. cas. dei glad. 4. 5. 
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mit Kornähren und bakchischen Masken ins ), ein Schild mit den Bildern des Her- 
cules und Amor ,M ), der (Anm. 90) schon erwähnte Gürtel mit den Bildern des 
Mercur, eines Satyrs und einer Bakchantin geschmückt. Vergegenwärtigt man 
sich aber, in welchem Maassc in der späteren Zeit in den Darstellungen der bil- 
denden Kunst, ganz besonders aber in allem Ornamentalen, das bakchische Element 
die Oberhand hatte, so wird man cs begreiflich Anden, wenn auch bei dem mili- 
tärischen Schmuck die vorherrschende Liebhaberei den Ausschlag gab, und in 
vielen ähnlichen Füllen nicht nach einer tieferen, In eigentümlichen religiösen 
Anschauungen begründeten Veranlassung fragen. 

106 Mu«. Horb. IV, 20. Cusc di l’omp. ca*. dei glad. 4. 
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Taf. III, 1 Stirnriegel au* Pelln, mich Bnlodtted vuy. et rech. p. 153. 

2 Relief in Turracotta. nach C'umpnna opp. di ant. plast. 37. 

3 Bronzebüste im Mtisoo Borbonioo, nach ant. di Krc. V, 7. 

4 Jlrorizebüste. nach Gori nms. Etr. I, 45, 1. 

5 Gemme in Floren», nach Zaunoni gnlL di Fir. V, 37, 4 . 

ti UronzehÜHtc im Museo Borbuuico. mich aut. di Krc. V. 4. 


Bonn, Druck von C. Gsorgi. 


Digitized by Google 



I 


Talll 




, \ l'POM P E I Ö’M’F A N I’A SP R 0 M 
>LE(P\\'AP0LL1\ \R’> c:01 Mil’ PR Ipi 
P RIMOPLKGlTlCYRKNf RAEF-CA STR |U 
LEG XX V1CTR W 

A T IM E T V51 JB’PV LRAR1 V S & 
FECIT ET Sm ET 
MTO M PE IO'MB^ST ’ CIN CI A K © 
COl/ASPROJ/3^ *SATVRN1NAE ff 
filio’WOeI^KIPv vxoresvae M 

NI’POMPEIONIF’CO^^ASPROIILKPNIINORB 

Ql .1- W m 


5 



Inh vSitnyx C;ktt «Sifli 



Digltlzed by Google 




Digitized by Google 



Ta f 111 



Digltlzed by Google 


Digitized by Google 


